
Schutzkonzept Kindertagesstätte St. Ludwig 

Haus für Kinder 
 

Ein achtsamer und wertschätzender Umgang mit den uns anvertrauten Kindern, mit 
den Eltern aber auch unter den Kollegen gehört in unserer Einrichtung zu unserem 
Selbstverständnis. Durch dieses Schutzkonzept zeigen wir nach Innen und Außen 
die besondere Bedeutung dieses Selbstverständnisses, indem wir verlässliche und 
transparente Rahmenbedingungen für die Erfüllung dieser Anforderung schaffen.  

Unser Schutzkonzept beschreibt Grundlagen und Verfahren, wie wir den Schutz von 
Betreuten und Mitarbeitern in unserer Einrichtung vor Gewalt und übergriffigem 
Verhalten gewährleisten bzw. angemessen auf gewaltbezogene Vorkommnisse 
reagieren.  

Alle Mitarbeiter in der Kindertagesstätte (auch Küchen- und Reinigungskräfte und 
Hausmeister) haben vor Beginn des Arbeitsverhältnisses und dann in regelmäßigen 
Abständen ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis vorzulegen. 

Von „Gewalt“ wird dann gesprochen, wenn 

o einem Menschen  
o im Kontext von Abhängigkeitsstrukturen 
o gegen dessen Willen 
o ein Verhalten oder Tun aufgezwungen wird 
o bis hin zur physischen oder psychischen Überwältigung oder Vernichtung 
o unabhängig davon, ob Gewalt gewollt, bewusst oder absichtlich angewendet 

wurde oder unabsichtlich, unbewusst bzw. ungewollt. 

Daraus ergeben sich verschiedene Erscheinungsformen von Gewalt: 

o unmittelbare und mittelbare Gewalt 
o durch Unterlassen und Vernachlässigung 
o auf physischer, sexualisierter, emotionaler, verbaler, psychischer, geistiger 

Ebene 
o gesetzlich legitimierte Gewalt zum Schutz bzw. Vorsorge 

Gewalt kann dabei ausgeübt werden als 

o individuelles Fehlverhalten des Einzelnen, systematisch oder als spontanes 
Konfliktverhalten 

o institutionalisierte Gewalt als alltäglicher Zustand (z.B. systematische 
Bestrafung, Ruhigstellung, Mangelernährung, …) 

Wir haben gemeinsam nachfolgende Leitsätze zum Schutzkonzept erarbeitet. Allen 
Mitarbeitern ist das Schutzkonzept bekannt und sie erhalten jährlich eine 
Unterweisung. Bei Unsicherheiten und Fragen steht uns jederzeit Frau Plach-Bittl 
von der Erziehungsberatungsstelle Neuburg zur Verfügung.  



Im Leitungsbüro steht allen Mitarbeitern ein Ordner mit Fachdiensten zur Verfügung, 
die im Bedarfsfall hinzugezogen werden können.  

Auch die Eltern sollen durch Informationsveranstaltungen und Elternbriefe für das 
Thema Kinderschutz sensibilisiert werden.  

 

Leitsätze 

Prävention als Erziehungshaltung: 

Wir stärken die Kinder in ihrem Selbstbewusstsein, nehmen sie in ihren 
Bedürfnissen ernst und geben ihnen Sicherheit. 

Die Kinder werden stark, indem sie Wissen erwerben, ein positives Bild von sich und 
ihren Fähigkeiten entwickeln und sich in Beziehung mit anderen Menschen setzen 
können. Wir sind zuverlässige Partner der Kinder. Wir nehmen sie ernst und geben 
ihnen Sicherheit durch klare Strukturen, respektvollen, wertschätzenden Umgang 
und Ermutigung. So können die Kinder Vertrauen zu den Bezugspersonen aufbauen 
und sich Rat und Unterstützung holen. Materialien wie Bilderbücher, eindeutig 
männliche oder weibliche Puppen, Puzzle vom Körper etc. erweitern das Wissen und 
den Wortschatz der Kinder und unterstützen die Entwicklung der 
Geschlechteridentität. Kinder dürfen „Nein“ sagen. Wir achten und respektieren die 
Wahrnehmung und Empfindungen der Kinder, z.B. bei Bauchweh oder kratzigem 
Pulli oder drückenden Schuhen … 

 

Angemessenes Verhältnis von Nähe und Distanz: 

Wir gestalten Nähe zu den Kindern professionell, je nach Alter des Kindes und 
auf die Situation bezogen. 

Wir geben dem Kind Nähe, wenn es das Bedürfnis hat. Wir beachten sehr genau die 
Signale, die ein Kind aussendet, wieviel Nähe es mag. Wir arbeiten 
familienergänzend, Küsse und sehr innige Umarmungen bleiben der Familie 
vorbehalten. Kinder dürfen von sich aus bei den Erzieherinnen auf dem Schoß 
sitzen, allerdings nur solange, wie es nötig ist, bis z. B. ein Kind getröstet ist oder 
seinen Bedarf an Streicheleinheiten gedeckt hat. 

 

Sexualpädagogisches Konzept: 

Wir unterstützen die Kinder in der Entwicklung eines positiven 
Körperbewusstseins und in der Festigung ihrer Geschlechteridentität. 

Das Personal kennt die entwicklungspsychologischen Phasen im Kleinkind-, 
Vorschulalter und der Vorpubertät. Praktisch heißt das z.B. die Mitarbeiter 
beantworten Fragen der Kinder, die Kinder dürfen situationsangepasst ihre Körper 
erforschen, Kinder lernen, die Körperteile zu benennen, es gibt Regeln zu 



Doktorspielen, Kinder dürfen „Nein“ sagen und selber über ihren Körper bestimmen. 
Sexualität ist nicht nur ein biologischer Vorgang, sondern auch von Gefühlen 
geprägt. Die Kinder nehmen ihre Gefühle wahr, lernen den Umgang damit und sich 
entsprechend auszudrücken. Verschiedene Materialien vermitteln Wissen im 
Rahmen der Aufklärung. 

 

Regeln und Strukturen: 

Es gibt klare Regeln, die das Zusammenleben erleichtern. Für geschützte 
Räume und intime Bereiche wie Wickeln und Toilettengänge gibt es im ganzen 
Haus die gleichen Regeln. 

Die Einhaltung von Regeln und Strukturen gibt Kindern grundsätzlich Sicherheit. 
Verlässliches, konsequentes Verhalten der Erwachsenen baut Vertrauen beim Kind 
auf und gibt den Kind Halt. So hat sich das Personal auf gemeinsame Regeln 
verständigt: Kinder auf der Wickelkommode werden vor neugierigen Blicken 
geschützt. Wir schaffen eine angenehme Atmosphäre für das Kind. Der Wickelplatz 
ist ansprechend gestaltet, warm und gemütlich. Nur das Stammpersonal wickelt die 
Kinder. In der Toilette können die Kinder die Türe schließen. 

 

Raumkonzept: 

Wir bieten den Kindern verschiedene Rückzugsorte (z.B. Intensivraum, 
Kuschelecke), in denen sie ihre Intimsphäre wahren können und ihre 
Bedürfnisse selber wahrnehmen. 

In unseren Räumen bestehen verschiedene Möglichkeiten für Aktivitäten und 
Bewegung, ebenso können die Kinder sich aber auch zurückziehen. In allen 
Gruppen gibt es gemütliche Kuschelecken, die zum Rückzug einladen. Materialien 
wie Kissen, Decken und Kuscheltiere schaffen eine Atmosphäre zum Wohlfühlen. 

 

Erziehungspartnerschaft: 

Wir pflegen eine offene Kommunikation und Erziehungspartnerschaft mit 
Eltern und Erziehungsberechtigten in allen Bereichen. 

Durch Transparenz in unserer Arbeit werden die Eltern sensibilisiert und entwickeln 
Verständnis für unser sexualpädagogisches Konzept. Im Entwicklungsgespräch über 
das Kind erfahren die Eltern, welchen Stand das Kind im jeweiligen Bereich zeigt. 

 

Aus- und Fortbildung: 

Uns ist es wichtig auf dem neuesten Stand zu sein und wir legen großen Wert 
darauf, uns regelmäßig in allen Bereichen weiterzubilden. 



In regelmäßigen Fortbildungen wird das fundierte Wissen der Mitarbeiter aufgefrischt 
und auf den aktuellen Stand gebracht. Neue Mitarbeiter und Praktikanten werden 
geschult, damit alle Pädagogen der Einrichtung auf dem gleichen Stand sind. 
Inhouse-Veranstaltungen sind uns wichtig, damit sich das Personal gemeinsam 
weiterentwickelt. In unserer Einrichtung gibt es für alle Bereiche Pädagogische 
Standards, die die Rahmenbedingungen unserer Arbeit vorgeben und jährlich 
aktualisiert und an die sich veränderten Bedingungen angepasst werden. 
Wöchentlich finden hierzu Teamsitzungen, Sitzungen der Gruppen- oder 
Bereichsteams und Erziehertreffen statt. 

 

Partizipation: 

Wir unterstützen die Kinder, ihre Wünsche und Bedürfnisse wahrzunehmen, zu 
kommunizieren und dabei respektvoll mit den Wünschen der anderen 
umzugehen. 

Kinder sind aktiv an der Gestaltung ihres Bildungsprozesses und ihrer Entwicklung 
beteiligt. Sie übernehmen das ihrer Entwicklung angemessene Verantwortung. Sie 
sind neugierig, wissensdurstig und haben viele Fragen. Sie bestimmen 
entwicklungsangepasst über die Planungen und Entscheidungen mit, die sie und ihre 
Gruppe betreffen. In den Morgenkreisen und Kinderkonferenzen werden nach 
demokratischen Prinzipien die Ideen der Kinder eingebracht und bearbeitet. So 
können die Kinder mitbestimmen, selbstbestimmt handeln und Verantwortung tragen. 
Wir unterstützen die Kinder, wenn sie selbst z.B. keine Lösung für ein Problem oder 
einen Konflikt finden. Wir beobachten die Kinder und nehmen ihre Themen auf. In 
einer Kultur der Ermutigung, des Zuhörens und des Interesses vertrauen Kinder auf 
ihre Fähigkeiten und sich dem Personal an. 

 

Beschwerdemanagement: 

Im Rahmen der Partizipation ist es von uns gewünscht, dass Kinder, 
Mitarbeiter und Eltern auch Kritik üben und sich beschweren können. 

Jede Beschwerde wird ernst genommen. Der Beschwerdegrund wird geprüft. Sofern 
möglich, wird sofort Abhilfe geschaffen. Bei schwierigeren Problemen kann 
Unterstützung gesucht werden, z.B. Fachberatung, Jugendamt, Träger, Kollegen, 
Supervision. Unberechtigte Beschwerden werden freundlich abgelehnt. 

Die Kinder dürfen und sollen sich beschweren können. Das pädagogische Personal 
steht den Beschwerden der Kinder jederzeit offen und anteilnehmend gegenüber. 
Ebenso gehört die regelmäßig stattfindende Kinderkonferenz in der jeweiligen 
Gruppe zur Beschwerdekultur. Während dieser Zeit können die Kinder den Erziehern 
und anderen Kindern ihre Beschwerden mitteilen Gemeinsam wird dann besprochen 
und entschieden, was getan oder verbessert werden kann, damit der 



Beschwerdegrund behoben wird. Natürlich können die Kinder sich auch an ihre 
Eltern wenden und dort ihre Beschwerde mitteilen. 

Eltern können sich beim Gruppenteam, den Leitungen, beim Elternbeirat oder dem 
Träger beschweren. Lediglich Praktikanten sollen als Adressaten ausgespart werden, 
die sie diese Rolle überfordern könnte. Beschwerden können im Rahmen der 
Elternumfrage anonym geäußert werden, aber auch persönlich, telefonisch oder 
schriftlich. Das Personal nimmt Beschwerden höflich und offen an. Kann die 
Beschwerde sofort bearbeitet werden, geht man mit den Eltern ins Büro. Ansonsten 
wird zeitnah ein Termin vereinbart. Konflikte werden in Ruhe und in geeigneten 
Räumen gelöst. Von den Mitarbeitern wird geduldiges Zuhören, Verständnis und 
Ruhe erwartet. In professioneller Haltung wird nach zufriedenstellenden Lösungen 
gesucht. Es kann sinnvoll sein, andere Kollegen als Mediatoren einzubeziehen. 

Kollegen können sich untereinander beschweren. Die Beschwerde soll direkt an die 
Person gerichtet werden, die davon betroffen ist. Ist dies der Beschwerdeführerin 
nicht möglich, holt sie sich eine Kollegin als Mediator. Wichtig ist, dass der 
Streitwegweiser beachtet wird: Zeit finden, Raum suchen, Situation beschreiben, Ich-
Botschaften senden, konkreten Vorschlag zur Verbesserung aussprechen, Lösung 
gemeinsam suchen. 

 

§8a SGB VIII: 

Ablauf gemäß dem Standard zum Falle einer Kindeswohlgefährdung nach  
§8a Abs. 2 SGB VIII 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Angelehnt an den Unterstützungsprozess des Diözesan-Caritasverband Bamberg und das Schutzkonzept des Kinderhauses St. 
Theresia, Durach 


